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498 DIE BERNER WOCHE

Slusftellungen mit greifen unb Sltebaillen ausgeseihnet
worben unb mandes ihrer Skrte bangt in fhwei3erifhen
unb auslänbifhen SUtufeen. Umfomebr mar es unfere ©flicht,
auf ihre Dühtigteit binauweifen in bem Sftomente, ba fie
ibre SBaterftabt 3U fidj einläbt.

H. B.

Das Projekt für ben Quai bes aux=
üioes in Genf unb bie üferfdiutz^

betüegung.
©or ungefähr einem 3abre tarnen bie ©emitter ber

©enfer in Aufregung tu eg en eines projettes für bie ©r=
Weiterung bes ©aur=©ioes=Qu.ais. SJîan batte eine ©lan«
tonturren3 ausgefhrieben, beren Programm als ©eftanb«
teile bes neu3ufhaffenben Quais eine öffentliche unb prit)ate
Sabanftalt, einen SKufitpaoillon, einen gubballplab, Spiel«
wiefen unb fianbungspläbe für Segel«, Stuber« nnb Stotor«
boote unb Hpbro«9IeropIane u. a. m. oerlangte. Die
ftäbtifdje Sauleitung machte ein ©rojett 3U bem ihrigen,
bas breite, grablinige Slleeftrajjen unb eine monotone
geometrifhe ©eftaltung bes Ufers oorfab- Statt baff man
ber Schönheit bes Sees mit feiner natürlichen Uferentwid«
lung gerecht tourbe, richtete man bas Hauptaugenmert auf
bie uneingefhräntteften Sertebrsmöglichteiten, bie gar nicht
bem Sebürfnis ber Stabt entfprachen. ©egen biefe ©eo=
meter=Sautunft febte fich fofort bie ©enfer Heimatfhub=
Sereinigung 3ur SSebr, unterftübt burch bas ©egenprojett
bes Herrn 5- be Sauffure, bas mit grobem Serftänbnis
für bie wirtlichen Sebürfniffe ber Stabt bie geforbierten
fportlidjen unb gartnerifhen Snlagen ber natürlichen Ufer«
linien anfhmiegen lieb. SOlit Steht oerwies man auf bie
5tonfeguen3en biefer Ufergeometrie; follte fie Stahabmung
finben, fo mühte 3ulebt ber fhönfte Scfitnei3erfee in einer
geometrifhen 3toangsiade fteclen unb fo fich' unb bas gegen«
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wärtige ©efhleht bem Spotte ber Sahweit überliefern.
Stan oerwies auf bas gute Seifpiel am rechten Ufer bes

©etit fiac (fiebe Silb Seite 499), wo fih auf groben
Steeden bie natürliche Uferentwidlung in ungeftörter rei3=
ooller Urfprünglichteit erhalten bat mit ftillen Suchten,
ibpllifhen Snfelhen unb grünen Sanb3ungen, mit fpiegeln«

ben SBaffern unb heimlichem S3eIIenfpieI, mit üppigen
Schilfen unb Sinfen, in Denen bie fyifcfie ungeftört laihen
tonnen, mit 'Skibenbüfhen unb Heden ooll Sogelfang unb
Slütenbuft. Diefe ©orbalte unb inweife unb bie ftari«
taturseihnung „Le lac cubiste" taten ihre S3ir!ung. Sm
16. September 1915 lehnten bie ©enfer bas offi3ieIIe Sro«
fett ab. ©s ift 3U hoffen, bab bas ©egenprojett Des Herrn
H- o. Sauffure 3ur Susfübrung tomme ober boch eines,
bas in ähnlicher SSeife ben äftbetifhen Sebürfniffen ge=

rerf)t wirb. r,

(Sergleihe ben Stuffah „Schub ber Seeufer" in Str. 6,
„llferfhub am Dljunerfee" Str. 21 unb „Stuf bem Quai in
Srienj" in Str. 26 biefeg Sabrgange§.)
«B !!: „

Die Bernerbauern im Kanton Cuzern»
Stotiäcn üßer Gsntftetjung unb jüngfic ®ntluicîtung ber Kolonie.

SSoit 9t. gonïbaufer. (©hlufj.)
©uggisberger, Oberlänber unb Hnnerfhweiaer aeigen

oielmebr Steigung, birett in ftäbtifhe gewerbliche Serufs«
tlaffen überaugeben, weil fie ihre Sergwirtfhaftsmetboben
nicht auf Unterlanbsoerbältniffe übertragen tonnen, was
ben ©mmentalern bagegen febr leiht fällt, weil Die Unter«
lanbswirtfhaft bis über bie ®reu3e ber unterften ©mmen«
talerweiben berrfebt. So ift alfo bie Sewegung eine wohl«
begrünbete, ötonomifh bebingte fffolge ber fianbnot im
©mmental einerfeits, bes Danbangebotes im Unterlanb
anberfeits unb Der SKöglihteit enblih, bafe bie ©mmen«
tater mit ihrer SSirtfhaftsweife, bte in ben raubern
©egenben noh befonbers forgfältig ausgebilbet ift, im
Unterlanb gebeiben tonnen, ©s finb fo gan3e Dörfer
gleihfam emmentalifiert worben. Die SJtiniaturgemeinbe
Shalunen (an ber Sern=SoIotburn=Sabn) 3ät)lte 1908 unter
16 Familien ober Haushaltungen 9 emmentalifhe. Die«
felbe ©rfheinung liebe fih in mehr ober weniger prägnanter
Steife in Dubenben oon Dörfern nahmeifen; anberwärts
befteben bie bäuerlihen 3u3üger aus anbern Sorberglern,
aber immer aus Deuten, bie eigene SSirtfhaftsweife auf
bie neuen ©ebiete anwenben tonnen.

Die Kolonie auf Dujerboben ift nun ein Spe3ialfaII
bergbäuerliher Dalwanberung. Die aufgefudjten ©ebiete
finb bie fruhtbarften Danbftrihe bes Cantons überhaupt:
bie fünften Hügel3üge öftlih unb füblih bes Sempaher«
fees, bie ©emeinben Stuswil unb Stalters, reih an Qbft«
bäumen unb tiefer, brauner Sdererbe, an guten ©runnen
unb träftigen SMIbern; ein fianb wie bie Sübabbänge
bes fîrienisberggebietes ober 3wifhen fjrauentappelen unb
Sherli. Später, als infolge bober ©abfrage bie ©oben«
preife fih ber Höbe bernifher Serbältniffe näherten, traten
anbere ©ebiete, namentlich bas untere Stmt SSillisau unb
ber ©rensftrih oon Huttwit bis St. Urban, in ben ©orber«
grunb. Die lebten Habre erft be3ogen auch ©erggegenben,
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Ausstellungen mit Preisen und Medaillen ausgezeichnet
worden und manches ihrer Werks hängt in schweizerischen
und ausländischen Museen. Umsomehr war es unsere Pflicht,
auf ihre Tüchtigkeit hinzuweisen in dem Momente, da sie

ihre Vaterstadt zu sich einlädt.
tt. L.

»»» »»»

Das Projekt für den Quai des Caux-
Vives in 6enf und die Userschut?-

dervegung.
Vor ungefähr einem Jahre kamen die Gemüter der

Genfer in Aufregung wegen eines Projektes für die Er-
Weiterung des Eaur-Vives-Quais. Man hatte eine Plan-
konkurrenz ausgeschrieben, deren Programm als Bestand-
teile des neuzuschaffenden Quais eine öffentliche und private
Badanstalt, einen Musikpavillon, einen Fußballplatz, Spiel-
wiesen und Landungsplätze für Segel-, Ruder- und Motor-
boote und Hydro-Aeroplane u. a. m. verlangte. Die
städtische Bauleitung machte ein Projekt zu dem ihrigen,
das breite, gradlinige Alleestratzen und eine monotone
geometrische Gestaltung des Ufers vorsah. Statt daß man
der Schönheit des Sees mit seiner natürlichen Uferentwick-
lung gerecht wurde, richtete man das Hauptaugenmerk auf
die uneingeschränktesten Verkehrsmöglichkeiten, die gar nicht
dem Bedürfnis der Stadt entsprachen. Gegen diese Geo-
meter-Baukunst setzte sich sofort die Genfer Heimatschutz-
Vereinigung zur Wehr, unterstützt durch das Gegenprojekt
des Herrn H. de Saussure, das mit großem Verständnis
für die Wirklichen Bedürfnisse der Stadt die geforderten
sportlichen und gärtnerischen Anlagen der natürlichen Ufer-
linien anschmiegen ließ. Mit Recht verwies man auf die
Konsequenzen dieser Ufergeometrie: sollte sie Nachahmung
finden, so müßte zuletzt der schönste Schweizersse in einer
geometrischen Zwangsjacke stecken und so sich und das gegen-
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wältige Geschlecht dem Spotte der Nachwelt überliefern.
Man verwies auf das gute Beispiel am rechten Ufer des

Petit Lac (siehe Bild Seite 493), wo sich auf großen
Strecken die natürliche Uferentwicklung in ungestörter reiz-
voller Ursprünglichkeit erhalten hat mit stillen Buchten,
idyllischen Jnselchen und grünen Landzungen, mit spiegeln-

den Wassern und heimlichem Wellenspiel, mit üppigen
Schilfen und Binsen, in denen die Fische ungestört laichen
können, mit Weidenbüschen und Hecken voll Vogelsang und
Blütenduft. Diese Vorhalte und Hinweise und die Kari-
katurzeichnung „be lac cubiste" taten ihre Wirkung. Am
16. September 1915 lehnten die Genfer das offizielle Pro-
jekt ab. Es ist zu hoffen, daß das Gegenprojekt des Herrn
H. v. Saussure zur Ausführung komme oder doch eines,
das in ähnlicher Weise den ästhetischen Bedürfnissen ge-
recht wird. l

(Vergleiche den Aufsatz „Schutz der Seeufer" in Nr. 6,
„Uferschutz am Thunersee" Nr. 21 und „Auf dem Quai in
Brienz" in Nr. 26 dieses Jahrganges.)
l>»» »M»! m »»»

Vie Semerbauem im kartton Luiern.
Notizen über Entstehung und jüngste Entwicklung der Kolonie.

Von A. Fankhauser. (Schluß.)

Guggisberger, Oberländer und Jnnerschweizer zeigen
vielmehr Neigung, direkt in städtische gewerbliche Berufs-
klaffen überzugehen, weil sie ihre Bergwirtschaftsmethodsn
nicht auf Unterlandsverhältnisse übertragen können, was
den Emmentalern dagegen sehr leicht fällt, weil die Unter-
landswirtschaft bis über die Grenze der untersten Emmen-
talerweiden herrscht. So ist also die Bewegung eine wohl-
begründete, ökonomisch bedingte Folge der Landnot im
Emmental einerseits, des Landangebotes im Unterland
anderseits und der Möglichkeit endlich, daß die Emmen-
taler mit ihrer Wirtschaftsweise, die in den rauhern
Gegenden noch besonders sorgfältig ausgebildet ist, im
Unterland gedeihen können. Es sind so ganze Dörfer
gleichsam emmentalisiert worden. Die Miniaturgemeinde
Schalunen (an der Bern-Solothurn-Bahn) zählte 1903 unter
16 Familien oder Haushaltungen 9 emmentalische. Die-
selbe Erscheinung ließe sich in mehr oder weniger prägnanter
Weise in Dutzenden von Dörfern nachweisen: anderwärts
bestehen die bäuerlichen Zuzüger aus andern Vorberglern,
aber immer aus Leuten, die eigene Wirtschaftsweise auf
die neuen Gebiete anwenden können.

Die Kolonie auf Luzerboden ist nun ein Spezialfall
bergbäuerlicher Talwanderung. Die aufgesuchten Gebiete
sind die fruchtbarsten Landstriche des Kantons überhaupt:
die sanften Hügelzüge östlich und südlich des Sempacher-
sees, die Gemeinden Ruswil und Malters, reich an Obst-
bäumen und tiefer, brauner Ackererde, an guten Brunnen
und kräftigen Wäldern: ein Land wie die Südabhänge
des Frienisberggebietes oder zwischen Frauenkappelen und
Scherli. Später, als infolge hoher Nachfrage die Boden-
preise sich der Höhe bernischer Verhältnisse näherten, traten
andere Gebiete, namentlich das untere Amt Willisau und
der Grenzstrich von Huttwil bis St. Urban, in den Vorder-
gründ. Die letzten Jahre erst bezogen auch Berggegenden,
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